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St. Gallen, Tel. Nr. WL0: und übrig« gtttofcn. 

Maßnahme« zur Stützung 
der Landwirtschaft. 

Zn seiner letzten Sitzung hat der Landtag 
dem liechtensteinischen Viehversicherungsver-
ein einen Zuschuß von Fr. 10,000 gewährt. Da
von entfallen auf den Verein Mauren 500 Fr .  
Die niederen Preise im Absatz des Viehes las-
sen bekanntlich gerne mehr Vieh eingehen als 
höhere Preise. Dadurch ist der Reservefond 
dieses Vereins sehr in Anspruch genommen 
worden, obwohl der Verein bis noch ins letzte 
Jahr hinein trefflich zu wirtschaften vermoch-
te. Die hohen Einschätzungspreise, die bis in 
den letzten Herbst herauf bestanden und die 
ferner im Verhältnis zum Preissall in diesem 
Winter als hoch erscheinen müssen, haben die 
Reserven dieses Vereines in dieser Krisenzeit 
angreifen müssen. Aus der Erwägung heraus, 
daß der Verein alle Gebiete des Landes um-
faßt, daß serner die Viehwirtschast unter der 
Krise in der Landwirtschast wohl am meisten 
zu leiden hat und in dem Verein hauptsäch-
lich auch kleinere Viehbesitzer Schutz und S i -
cherheit gesucht haben, sah sich der Landtag 
veranlaßt, hier helfend einzugreifen. 

Es  muß dies deshalb hier besonders regi-
striert werden, weil von gewisser Seite immer 
wieder der Versuch einer Behauptung unter-
uommen wird, es werde • Stützung der 
Landwirtschaft bei uns nichts unternommen. 
I m  Wege einer Schuldenabwertung, wie sich 
der oder jener vielleicht die Hilfsmaßnahmen 
für die Landwirtschaft vorstellen mag, wird 
wenig erhofft werden können. 1. ist diese Me-
thode der Hilfsmaßnahmen für die Bauern-
schaft wegen der Ungleichheit in der Zuwen-
dung der Unterstützung an sich ungangbar, ser-
ner müßte ein solcher Vorgang unserer An-
ficht nach eine Erschütterung der Kreditwirt-
schaft in noch höherem Maße herbeiführen. 
Diese Methode wurde auch nach reislicher Ue-
Verlegung von den schweizerischen Bauernver-
tretungen aus oben angegebenen Gründen fal-
len gelassen. Bei uns  könnte höchstens eine 
Staffelung der Zinsfüße, mit über 50jfo .Bela
stung in Erwägung gezogen werden^wie dies 
ähnlich im Kanton Bern in Frage gezogen 
wird. Die Sparkasse hat neuerdings den Zins-
fuß heruntergesetzt, wir  können in Liechten-
stein ein allgemeines Entgegenkommen gewiß 
in noch erhöhtem Maßstabe seststellen. Wir 
haben dies an  Hand von Zahlen bewiesen und 
sind dies weiter zu erhärten in der Lage. Das  
Leidliche an  unserer ganzen Wirtschaft in 
Liechtenstein ist die Zinsen- und Schuldenwirt

schaft des Staates. Es  müssen hier Beträge 
verwendet werden, die über den normalen 
Haushalt hinaus u. über die heutige Arbeits-
beschaffung hinweg mit einer halben Million in 
unserer Bilanz figurieren. Diese Mittel müs-
sen irgendwo gewirtschastet werden. Wenn 
über die heutige Bautätigkeit hinaus noch 
etwa 300,000 Franken zur Verfügung stünden, 
und die restlichen 200,000 dieser halben Mil
lion für Hilfsmaßnahmen an die Stände ver-
geben werden könnten ,dann könnte man in 
Liechtenstein von einschneidenden Krisener-
scheinungen kaum sprechen bis auf den heuti-
gen Tag. S o  aber muß nach Mitteln gesucht 
werden, die trotzdem der Stützung der Land-
Wirtschaft dienen. Ueber den Rahmen des 
Möglichen zu gehen, würde auf die Dauer be-
trübliche Folgen haben bei den Schuld- und 
Zinsverpflichtungen des Landes. Und zudem 
sind diese Schuldverpflichtungen des Landes 
zu Konjunkturzeiten eingegangen worden. 
Millionen hätten nicht müssen sein, das ist all-
gemein bekannt. S o  gibt es nur einen Weg: 
nach dem Möglichen zu suchen und in verein-
ter Kraft das zu leisten, was eben geleistet 
werden kann. Die Subvention an  den Vieh-
versicherungsverein ist eine solche Maßnahme. 

f S i i M m  LiechlmM § 
Bolksvereinsoortrag in Vaduz. 

Am 25. März sprach im Volksverein in Va-
duz im Gasthof zum „Löwen" hochw. Herr 
Professor P .  R i c h e n  aus der Stella Matuti-
na in Feldkirch über das  Thema: „Meeres-
forfchung". Der Redner verstund es ausge-
zeichnet, den Vortrag, unterstützt von vielen 
Lichtbildern, sehr anschaulich und faßlich zu ge-
stalten. Wir lernten die Hilfsmittel der Mee-
resforfchung kennen und erhielten Einblick in 
die Strömungen der Weltmeere, sowie deren 
Auslotungen und Temperaturen. Gewiß ha-
den sich viele beim Lesen über das Leben im 
Meere die Frage vorgelegt ,wie das alles er-
forscht werden könne, nachdem doch der Tau-
cher mit der besteingerichteten Taucherglocke 
nur eine Tiefe von verhältnismäßig wenig 
Metern zu erreichen vermag. Hier im Vortrag 
vom Samstag abend haben wir Antwort aus 
diese Frage erhalten. Der 1»/,stündige Vor-
trag, der mit Spannung angehört wurde, wur-
de von der Versammlung wärmstens verdankt. 

Am nächsten Sonntag, den 2. April, abends 
8 Uhr, wird der 2. Teil folgen und wird hochw. 
Hr. Prof. P .  Richen über „Meeresleben" fpre-
chen. Dieser Vortrag wird uns dann zeigen, 

wa î die Wissenschaft mit den vorgeführten 
Mitteln aus der Tiefe geholt hat und welche 
Geheimnisse die Tiefen der Meere bergen. 

Balzers. (Eiliges.) 
I n  Triefen starb nach kurzer Krankheit im 

Alter von 63 Iahren  Anton B ü r z l e, Bür-
ger von Balzers und wurde a m  Mittwoch hier 
zu Grabe getragen. Mehr als 40 Jahre  stand 
der Verstorbene bei der gleichen Familie zur 
„Sonne" in Triesen im Dienste, wo er nicht 
nur  als Knecht, sondern auch als Familienmit-
glied betrachtet wurde. Gott gebe ihm die 
ewige Ruhe! 

Mitteilung. 
Herr Paul von Kaltbrunn in Zürich 7, Hegi-

bachstraße Nr. 28/32 würde gerne im Laufe 
des heurigen Frühlings in einem Vereine in 
Vaduz an einem oder an  zwei Abenden über 
das Thema „Die vereinigten Staaten von Eu-
ropa" sprechen. Interessenten wollen sich an  
obige Adresse wenden. 

Mustermesse in Basel. 
2lm Samstag war  die Eröffnung der Mu-

stermesse in Basel. Während droben im blau-
en S a a l  des Messegebäudes sich die Vertreter 
der Presse sammelten, strömten die Scharen 
der Besucher in die Hallen. I m  blauen Saa l  
begrüßte Herr Direktor W. Meile die Bertre-
ter der Presse, und Herr Dr. M. Lienert gab 
w.Änem kurzen Referate einen Einblick in die 
neuen Richtlinien der schweizerischen Au»-
stellungspolitik. 

Ein Gang durch die Hallen zeigte die Er-
gebnisse des schweizerischen Wirtschaftslebens, 
in formvollendeter Ausstellung dem Interes-
senten und dem Käufer dargeboten. Wenn 
auch von einem J a h r  aufs neue andere we
sentliche Neuheiten nicht so sehr aufscheinen 
mögen, so wird sich dem aufmerksamen Besu-
cher beim Besuch der heurigen Messe ein Fort-
schritt aufdrängen. Diesen Fortschritt wird 
der Besucher besonders auf dem Gebiete der 
Technik feststellen können. Die gefällige Auf-
machung der Nischen durch die Aussteller er-
höht den angenehmen Eindruck, den der Be-
sucher beim Gange durch die Hallen erhält. 
Daß die Darbietung und die Reklame auf 
Spitzfindigkeiten bedacht sind, ist selbstver-
ständlich, wir treffen auch jedes J ah r  dement-
sprechende Fortschritte. Die Kunst ist aber, bei 
aller'Reklame nicht aufdringlich zu erscheinen, 
sondern im Beschauer ein Wohlgefühl zu er-
wecken. Hierin mutz den Ausstellern ein be-
sonderes Kompliment gemacht werden. 

Einen Liechtensteiner treibt es in erster Li-
nie natürlich in die Halle S .  H. zu Stand 397. 

Dort hat der Verkehrsverein nach einem Eni -
würfe des Herrn Architekten Hinderer, Schaar? 
sein blau-rotes Zeltchen ausgeschlagen. Die. 
Ausstellungsnische liegt am linken Seitengang 
der Säulenhalle. I n  zwei blauroten Schleifen 
hängt das Wappen des Fürstenhauses, um-
rahmt von einigen herrlichen Bildern unseres 
Heimatlandes. Der S tand  wird betreut v o n  
Herrn Fritz Thöni von der Linde in Schaan. 
Unter anderen verkehrswerbenden und auf 
unser Heimatland bezughabenden Schriften 
finden wir auch das  neuerlich erschienene Heft 
Schweiz-Liechtenstein von al t  Regierungsrat 
und alt Nationalrat Otto Weber, S t .  Gallen. 
Wenn die Beteiligung Liechtensteins a n  der  
großen schweizerischen Wirtschaftsschau nach 
außen hin die Verbundenheit unseres Landes 
mit der Schweiz zeigt, so zeigt diese Schrift 
dem Leser umsomehr die innere Verbunden-
heit des Liechtensteiner Landes mit der Eid-
genossenschaft. 

Nach der wirtschaftlichen Schau in den unte-
ren Hallen wendet sich der Besucher besriedigt 
nach den oberen Räumen. I n  den Degusta-
tionsräumen finden wi r  nun Herzerfrischendes 
genug, um uns vor Ermüdung zu bewahren. 
Was hier in der Raffiniertheit der  Ausstel-
lungskunft gezeigt wird, läßt sich schwer sa-
gen. Es muß gesehen und gekostet werden. 

Die heurige Stesse stellt der Ausstellungslei-
tung wieder ein lobendes Zeugnis aus. Die 
Direktion hat es verstanden, das  Wirtschaft-
lich Schöne in unaufdringlicher, aber umso ge-
fälligerer Form hervorzukehren. 

Wirtschaftsbericht über die 
dritte Märzwoche. 

(P. L.) Die große Unruhe, welche in den bei-
den ersten Märzwochen die Ungewißheit über 
das Schicksal des Dollars und die Auswirkun-
gen der amerikanischen Wirtschaftskrise her
vorgerufen hatte, hat in der dritten Märzwoche 
einer weitgehenden Beruhigung Platz ge-
macht. Der Dollar ist nun wieder a n  allen Bör-
fenplätzen notiert und hat seinen Goldwert im 
großen und ganzen beibehalten können. Nach 
anfänglichen kleinen Schwankungen kommen 
zu Wochenende aus Pa r i s  sogar höhere Kurse 
gemeldet als vor der Bankenkrise. Die wie-
dereröffneten amerikanischen Börsen haben 
allgemein höhere Kurse zu verzeichnen, a ls  
vor der Bankensperre, zum Teil wohl unter 
Inflationsbefürchtungen. S o  sind Anaconda 
von 5 auf 9 gestiegen, Allied Chemical von 73 
auf 84, um im weiteren Verlaufe von den 
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33 Feuilleton 
Ar EchlMau von Rodenegg 

Roman von M a x  v. W e i ß e n t h u r m .  
Urheberschutz der Roman-Zentrale C. Achermann, 

»Lassen S ie  mich zur F r a u  Generalin eilen, 
Herr Baron, es kann Gefahr im Verzug sein", 
bat Marie Melzer mit solcher Dringlichkeit, 
daß er ihr den Weg frei gab, aber von dem 
Wunsche geleitet, dem Bruder, wenn möglich, 
unnötige Aufregung zu ersparen, pochte er 
an die Tür, die zu dem Schreibzimmer führte 
und trat gleich daraus ein. 

Der Anblick, welcher sich ihm bot, wirkte 
überraschend und w a r  ihm äußerst peinlich. 
Baron Ernst saß an seinem gewohnten Platz 
am Schreibtisch, aber zu seinen Füßen hinge-
gössen kniete Wando von Rodenegg und hatte 
"le eine Hand wie in  flehender Bitte aus sei-
nen Arm gelegt. 

»Sie wissen doch, was S i e  mir  gelten, S ie  
können, S i e  dürfen mir die erste Bitte, die 
ich a n  S i e  stellte, nicht abschlagen; ich sehe es 

^ssen an, daß S i e  meine Ge-
suhle erwidern und wäre todunglücklich, wenn 
«le mir diesen Beweis I h r e r  Neigung nicht 
schenken." 

S i e  mühte sich offenbar, ruhig zu sprechen, 
aber es wollte ihr nicht gelingen. I h r e  Wan-
gen glühten, ihre Augen leuchteten in unheim-
lichem Glänze und dem Baron schien die 
Situation nichts weniger als behaglich. 

„Aber liebes Kind!" bemühte e r  sich mög
lichst ruhig zu entgegnen, a ls  könne er sie da-
durch auch zur Ruhe zwingen, „seien S i e  doch 
nicht so töricht, ob eine Dienerin mehr oder 
weniger im Hause ist, mit der S i e  gar nicht 
in Kontakt zu kommen brauchen, das kann 
Ihnen doch ganz gleichgültig sein!" 

„Aber gerade diese Dienerin, dieses Me-
mento a n  den größten Schmerz meines Le-
bens, gerade diese hätte meinen Pfad me mehr 
kreuzen sollen und sie zu sehen, hat mich um 
das ganze Gleichgewicht -der Seele gebracht. 
Ich flehe S i e  an, zum Beweise, daß ich Ihnen 
nicht gleichgültig bin, willfahren S i e  meinem 
Begehr!" 

Ein fast verlegenes Lächeln umspielte die 
Lippen des Barons und Otty, der seinen Bru-
der so gut kannte, wußte genau, daß e r  sich 
in diesem Augenblick meilenweit hinwegsehne 
von der Stelle, an der e r  sich befand und er  
bfchloß, ihm zu Hilfe zu eilen. Bevor e r  aber 
auch nur  ein Wort sprechen konnte, flog eine 
Seitentür auf und Gisi eilte, zum Ausgehen 
angekleidet, auf den Baron zu. 

„Haben Sie mich denn ganz vergessen, 
Onkel Ernst?" forschte die junge Dame in 
klagendem Ton. „Es war  doch ausgemacht, 
daß wir  um 4 Uhr zusammen spazieren sah-
ren. Der Wagen ist angespannt, ich warte und 
warte und wer nicht erscheint, sind Sie! Das  
bin' ich ga r  nicht von Ihnen gewöhnt. Haben 
Sie mich denn ganz vergessen?" 

Wando war  beim Eintritt  des jungen Mäd-
chens aufgesprungen und starrte dasselbe mit 
so wutverzerrten Zügen an, daß Otty, der 
stille Beobachter, darüber erschrak. Dann rief 
sie mit einer ^geradezu kreischenden Stimme, 
die seltsam abstach gegen ihre sonstige ruhige 
Art: 

„Oh, über die moderne Jugend! Wo wäre 
es denn noch vor einigen Iahren  ekker jun-
gen Dame eingefallen, einem Ueberfall gleich 
in das  Heiligtum eines Junggesellen zu stür-
men, um sich ihm geradezu schamlos in Erin-
nerung zu bringen! Unerhört! Und das will 
ein junges Mädchen sein!" 

Gisi war  glühend rot geworden und starrte 
die Sprecherin in peinlichster Verlegenheit an,  
der Baron aber hatte sich erhoben und sprach 
mit jener väterlichen Güte, die sein ganzes 
Wesen kennzeichnete: 

„Entschuldigen S i e  mich Kleine, ich habe 
mir wirklich einen groben Verstoß gegen die 

gute Sit te  zuschulden kommen lassen; aber 
die Baronin kam in einer sür sie wichtigen 
Angelegenheit zu mir und da w a r  ich doch 
bemüßigt, ihr Rede und Antwort zu stehen. 
Es  läßt sich nun wohl alles zur allgemeinen 
Zufriedenheit lösen, wenn ich beide Damen 
bitte, mich bei meiner Spazierfahrt zu beglei-
ten." 

Gisi machte ein stark enttäuschtes, Unglück-
liches Gesicht. Sie war offenbar nicht sehr be-
geistert von der Idee, in Wandos Gesellschaft 
eine Ausfahrt unternehmen zu sollen. Otty 
aber beobachtete mit scharfem Blick, daß a u s  
den Zügen der Baronin e in  glühender H a ß  
spreche und begriff die Situation sofort. Wan-
da von Rodenegg hatte den Moment benützen 
wollen,.der ihr geeignet schien, einen S t u r m  
auf das Herz des Majoratsherrn von Roden-
egg zu wagen und Gisi, die ihr a ls  Rwal in  
schon immer gefährlich schien, hatte ihre P läne  
durchkreuzt und dadurch ihren höchsten Zorn 
wachgerufen. 

„Ich verzichte aus diese Fahrt  zu Dreien 
und wünsche den Herrschaften gute Unterhai-
tung!" stieß sie immer noch i n  gänzlich unbe-
herrschtem Diskant hervor und damit  rauschte 
sie, ohne das »junge Mädchen eines weiteren 
Blickes zu würdigen und ohne Otty oder B a -
ron Ernst zu beachten, hoch erhobenen Haup-
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